Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 13.4.1996


Predigtwort zum Sonntag "Quasimodogeniti"


Ihr werdet euch aber freuen mit unaussprechlicher und herrlicher Freude, wenn ihr das Ziel eures Glaubens erlangt, nämlich der Seelen Seligkeit.  (entn. aus: 1. Petr.  1, 3 - 9)





In diesen Versen ist sie wieder, diese häufig wiederkehrende Sicht des Lebens, wie sie uns fast in jedem Kapitel der Bibel entgegentritt: "Eine kleine Zeit traurig - dann aber Freude; mancherlei Anfechtungen - damit der Glaube als echt und geläutert befunden werde; heute Entbehrungen, Nöte, Schwierigkeiten - einmal aber der Seelen Seligkeit!" Mir gefällt diese Sicht! Ich weiß aber, daß sie vielen Menschen nicht gefällt. "Das ist vertröstende Theologie", sagen manche Theologen. "Das muß doch nicht immer so sein", sagen andere. "Das interessiert mich keinen Augenblick", hört man die Weltkinder. "Damit könnt ihr aber niemand für die Sache Christi begeistern", warnen manche, die sich um den Bestand des Christentums sorgen. "Ihr wollt damit nur Macht über die Menschen gewinnen", werfen uns die Gegner des Christentums vor. Und noch viele andere sagen und meinen und denken und reden - auch zu dieser Frage: Steht vor der Freude immer die Trauer, die Not, das Schwere, die Entbehrung und gar das Leid? 


Der biblische Befund ist klar: So ist es und nicht anders! Beispiele gewünscht? Da fange ich vorne an, bei Mose und höre hinten erst auf: In der Offenbarung. Aber ich will mich auf einige wichtige Stellen beschränken: Abraham muß erst die Fremde, die Heimatlosigkeit kennenlernen, bevor er das gelobte Land sieht und bewohnen darf. Josef wird von seinen Brüdern als Sklave verkauft, sitzt lange unschuldig im Gefängnis und wird am Ende der 2. Mann im Staat Ägypten und der Retter seiner Familie vor dem Hungertod. David muß erst die Schrecken des Kampfes gegen Goliath bestehen - dann wird er der König von Israel. Zachäus muß erst durch den Spott der Menge Spießrutenlaufen - Jesus aber kehrt gerade bei ihm ein und gibt seinem Leben einen neuen Anfang. Und Jesus selbst ist das beste Beispiel für diese Sache: Durch Leid und Sterben hindurch führt sein Weg zu Auferstehung und neuem Leben! Und schließlich Petrus, dem die Verse des Predigttextes heute zugeschrieben werden: Er verleugnet und versagt, er weint und zerbricht fast an sich selbst, aber er kommt zu neuem Ansehen, neuer Ehre und neuen Aufgaben: "Weide meine Lämmer!", sagt Jesus nach Ostern zu ihm. Muß es also nicht immer so sein: Durch die Trübsal, die Anfechtungen zur Freude? Scheinbar ja! Aber warum?


"Es währt nur eine kleine Zeit, dann werdet ihr aus dem Feuer hervorgehen, geläutert wie Gold." So weiß es der Petrusbrief. Also: Nur durch das Feuer hindurch geht es zum Ziel des Glaubens! Erst muß die Trübsal bestanden werden, dann wird es Licht! Nach dem Leid die Freude! 


Fragen wir immer noch, ob das immer so sein muß? Es ist in der Bibel meistens so. Es ist im Leben - in das die Worte der Bibel ja sprechen wollen - meistens so. Und wir, die wir doch Leiden und Trauer kennen, erhoffen es uns auch so. Denn wir dürfen ja gewiß sein: Das Feuer, in dem wir brennen und schmerzhaft, leidvoll mancherlei Qualen erfahren, wird uns läutern. Es wird uns einmal hergeben müssen, entlassen müssen, dann werden wir froh und frei sein, und wir werden wissen, warum wir das alles erst hinter uns bringen mußten! 


Und noch eins, eine Freude im Leid dieser Tage sozusagen: Es trennt uns ja nicht von Gott, was wir erleiden müssen, wie wir sehen: Denn wir haben die Trübsal ja kennengelernt und sie hat uns nicht von Gott entfernt. Im Gegenteil! Das mag uns gewiß machen, daß jedes Leid ein Ziel hat und Segen schenkt und Gottes Plan entspringt und sein Wille ist.


So gesehen ist es kein schlechtes Zeichen, wenn wir durch dunkle Zeiten müssen! 


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)


